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«Nur Chappele und Goldingen sollen fusionieren» 
Sollen sich Eschenbach, 
St. Gallenkappel, und 
Goldingen vereinigen? 
Fusionsbefürworter Benjamin
Paganin und Fusionsgegner
Sepp Mächler kreuzten im 
Restaurant «Bahnhof» in 
Uznach die Klingen.

Mit Benjamin Paganin
und Sepp Mächler sprachen 
Sibylle Speiser und Nicole Bruhin

Benjamin Paganin, Sie als Präsident der
CVP St. Gallenkappel, und Sie, Sepp
Mächler, als Präsident der SVP Eschen-
bach, stehen zuvorderst im Kampf um
beziehungsweise gegen die Fusion. Sit-
zen Sie jetzt erstmals gemeinsam an ei-
nem Tisch?
Benjamin Paganin: Wir beide? Ja.

Sepp Mächler: Ja.

Wie fühlen Sie sich dabei?
Paganin: Das ist nichts Besonderes für
mich. Ich habe ihn schon manchmal
gesehen und weiss, wer er ist.

Mächler: Wie ich mich füh-
le? Ich bin einfach neugie-
rig, was alles kommt.

In den letzten Jahren
sind im Kanton
St. Gallen ein halbes
Dutzend fusionierte
Gemeinden ent-
standen, von Rap-
perswil-Jona über
Neckertal bis
Wil. Im Kanton
Glarus sind aus
25 Gemeinden
drei geworden.
Haben die alle
etwas falsch
gemacht?
Mächler:
Nein, eigent-
lich nicht.
Aber eine Fusi-
on ist am effek-
tivsten, wenn
die fusionierte
Gemeinde so
zwischen 3000
und 5000 Ein-
wohner

hat. Das besagt eine Studie der Uni-
versität Freiburg. Eine schlaue Fusion
gäbe es zum Beispiel zwischen Gol-
dingen und St. Gallenkappel. Wenn
mehr zusammenkommen, kann es
Benachteiligungen geben, oder der
Behördenapparat wird nicht verein-
facht. Die einzige sinnvolle Grossfusi-
on, die es bis jetzt gegeben hat, ist die
zwischen Rapperswil und Jona. Das
steht auch in dieser Studie. Und auch
die Fusionen zwischen Kleinen ma-
chen Sinn.

«Wir brauchen
einen grossen 
Bruder»

Paganin: Da bin ich anderer Meinung.
Es kommt immer auf die Steuerkraft
der einzelnen an und auf ihre politi-
sche Kraft, ihr Gewicht. Mit Rappers-

wil und Jona haben sich zwei Starke
zusammengetan. Wenn wir St. Gal-
lenkappeler uns nur mit Goldingen
zusammenschliessen, geht das nicht.
Wir brauchen einen grossen Bruder.

Einen grossen Bruder?
Ja, ein grosser Bruder übernimmt in
einer Familie auch eine soziale Funk-
tion. Wenn man sich zum Beispiel eine
gesunde Familie mit vier Brüdern vor-
stellt, und einer davon ist der Schwin-
gerkönig Arnold Forrer. Das ist doch
lässig, mit diesem unterwegs zu sein.
Da gibt es einen Stärkeren, an den
man sich anlehnen kann.

Dann wäre also Eschenbach Nöldi For-
rer, beziehungsweise der grosse Bruder.
Paganin: Es braucht eine gesunde Fa-
milie, verstehen Sie. Und wir drei,
Eschenbach, Goldingen und St. Gal-
lenkappel, sind uns so ähnlich. Wir
sind ähnlich strukturiert und gleichen

uns von Kultur und Gesinnung her.
Für mich ist klar, es muss sich zu-

sammen tun, was zusammen-
gehört. Es ist immer ein

schwieriger Schritt, wie in
einer Ehe. Es besteht ein
gewisses Risiko. Aber den
Schritt muss man wagen.
Und ich denke, was uns
betrifft, ist das Risiko re-
lativ klein.

Mächler: Was den gros-
sen Bruder zum An-
lehnen, den Arnold
Forrer betrifft, muss
aber auch eines klar

sein: Wenn der kleine Bru-
der zwei Riegel Schoggi
möchte und der grosse Bru-
der sagt, es gibt nur einen,
muss der kleine Bruder mit ei-
nem Riegel Schoggi zufrieden

sein. Ausserdem wird die Pro-
Kopf-Stärke in einer fusionier-

ten Gemeinde nicht grösser. Rap-
perswil will schon seit 30 Jahren

einen Tunnel. Rapperswil-Jona hat
ihn immer noch nicht. Viel weniger
Leute haben dafür die Umfahrung

Eschenbach – Schmerikon durchge-
setzt. Und was haben 8000-Einwoh-
ner-Gemeinden wie Wattwil, Mels
oder Kirchberg kleinen Gemeinden
schon voraus? Nichts.

Paganin: Das politische Gewicht wird
ganz klar grösser. Auf die Umfahrun-
gen von Rapperswil-Jona und Eschen-
bach – Schmerikon möchte ich nicht
eingehen. Diese sind nicht direkt ver-
gleichbar. Als Kleine können wir je-
denfalls viel weniger erreichen. Kon-
kret: Wenn wir nicht fusionieren und
bei den einzelnen stehen Projekte an,
geht der Steuerfuss hinauf. Mit dem
neuen Finanzausgleich gibt es für den
Steuerfuss keine Begrenzung mehr.
Der Weg nach oben ist frei. Ich weiss
nicht, ob etwas, das nötig wäre, durch-
geführt würde, wenn der Bürger
plötzlich einen 20 Prozent höheren
Steuerfuss bezahlen müsste. Diese
grosse Gefahr besteht für uns alle,
wenn wir allein bleiben.

Mächler: Die Gefahr kann aber auch
sein, dass Goldingen nach der Fusion
keinen Kreisel, der eine Million kos-
ten soll, bekommt. Weil Eschenbach
sagt, wozu braucht man in Goldingen
hinten einen Kreisel. Und Goldingen
kann dann auch «trötzeln» und Nein
sagen, wenn Eschenbach eine Drei-
fachturnhalle will. Obwohl die Stim-
men nicht reichen werden, wenn die
Eschenbacher bei der Abstimmung
zusammenhalten.

Paganin: Da will ich noch einmal auf
den grossen Bruder zurück kommen.
Abstimmungen funktionieren, wenn
die Familie gesund ist. In einer gesun-
den Familie hilft der grosse dem klei-
nen Bruder mit jeder Garantie. Und
was den Kanton betrifft: Wenn eine
Gemeinde mit 8500 Einwohnern – so
gross wären wir nach der Fusion –
vom Kanton etwas will, wird der eher
hinhören, als wenn eine Gemeinde
mit nur 1100 Einwohnern etwas von
ihm fordert.

Aber es ist doch schon so, dass viele
Bürger aus den beiden kleineren Ge-
meinden befürchten, dass sie nach der
Fusion zu kurz kommen, was die Demo-
kratie betrifft.
Paganin: Es hängt immer vom Interes-
se der Leute ab. Anfang der 90er-Jahre
übernahm ich als Schulpräsident eine
Schulgemeinde, die vor 30 Jahren
auch fusioniert hat: Walde, Rüeters-
wil, Atzmännig und St. Gallenkappel.
Wir haben zu den Waldnern nicht
schlechter geschaut als zu den ande-
ren. Wenn in Walde ein Projekt an-
stand, haben wir die Bürgerversamm-
lung dorthin verlegt, damit mög-

lichst alle Interessierten kommen
konnten. Damit will ich eben sa-
gen, wenn die Familie gesund
ist, sind Abstimmungen kein
Problem. Ob einer ein biss-

chen schwächer oder der
andere ein bisschen stärker
ist – die Familie gleicht es
aus.

Mächler: In Goldingen
ist diesen Frühling aber

etwas anderes pas-
siert, als bei der Bür-
gerversammlung
über den Verkauf des
Hauses neben dem
Schulhaus abge-
stimmt wurde. Die
Goldinger hätten
das Haus gern be-
halten. Aber weil
die St. Gallen-
kappeler und
Eschenbacher
bei der Schul-
bürgerver-
sammlung mit-
stimmten, wur-
de der Hausver-
kauf mit knap-
pem Mehr be-
schlossen. So Sa-

chen kann es im-
mer wieder geben.

Paganin: Ich hatte gehört, dass die An-
wesenden an dieser Versammlung in
bedeutender Mehrheit Goldinger wa-
ren. Wenn die alle zusammengehalten
hätten wie eine Familie, wäre die Ab-
stimmung anders ausgegangen.

Mächler: Aber da hätten wirklich alle
Goldinger gegen den Verkauf stim-
men müssen.

Paganin: Ja, das ist so.

«Sie haben 
sich selbst 
geschadet»

Zurück zur geplanten Fusion. Vor Kur-
zem haben Fusionsbefürworter Plakate
des Vereins contra-fusion zerstört und
Fusionsgegner erhielten Hass-Mails.
Was sagen Sie dazu, Benjamin Paga-
nin?
Paganin: Ich distanziere mich davon
und verurteile das. So etwas zu ma-
chen, ist nicht fair. So politisiert man
nicht.Aber ich kann nicht akzeptie-
ren, dass Sie sagen, es seien Befürwor-
ter gewesen. Ganz böse gesagt, war es
ein super Marketing-Gag. Die herun-
tergerissenen und verschmierten Pla-
kate waren auf allen Titelseiten. Eine
bessere Werbung kann man nicht ha-
ben.

Sie werfen den Fusionsgegnern also vor,
die Zerstörung der Plakate selbst insze-
niert zu haben?
Paganin: Nein. Ich sage nur, die Akti-
on hatte einen super Marketing-Ef-
fekt.

Sehen Sie das mit dem Marketing-Ef-
fekt auch so, Sepp Mächler?
Mächler: Der Verein contra-fusion hat

Zur Person von
Sepp Mächler
Eschenbach. – Sepp Mächler ist 51
Jahre alt und in Oberholz aufge-
wachsen. Oberholz ist ein kleiner
Ortsteil am Rande von Goldingen,
nicht weit weg vom zürcherischen
Wald. Heute wohnt Mächler in
Eschenbach. Er ist verheiratet und
hat drei erwachsene Kinder sowie
zwei Enkelkinder. 2004 wirkte er
bei der Gründung der SVP Eschen-
bach mit. Seit 2009 ist er Präsident
der Ortspartei. Beruflich ist er als
Arbeitsvorbereiter im Sektor
Fensterbau tätig, bei der Fenster
Konrad AG in Neuhaus.  Die SVP
Eschenbach ist wie die SVP 
St. Gallenkappel und der Verein
contra-fusion gegen die Gemein-
defusion. (sis)

Aus drei 
soll eins werden

Fusionsabstimmung 11. September

Weitere Infos: www.suedostschweiz.ch/dossier

Intensiver Austausch: Sepp Mächler (links) und Benjamin Paganin im Gespräch. 
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«Nur Chappele und Goldingen sollen fusionieren» – «Alle drei gehören zusammen»
sich wirklich darüber aufgeregt. Ich
habe der Vereinspräsidentin aller-
dings gesagt, dass es vermutlich ein-
fach ein oder zwei Spinner waren, die
es getan haben. Und ich habe ihr auch
geraten, sie soll es doch so betrachten,
dass es vermutlich einen sehr guten
Werbe-Effekt hat. Ich sagte ihr, die
Befürworter, die da gewütet haben,
haben sich selbst geschadet. Sie hät-
ten es gescheiter sein gelassen.

«Es liegt an uns,
was wir aus der
Fusion machen»

Dann haben nun beide Seiten mit dem
Geschehen abgeschlossen und es
herrscht Friede?
Mächler: Ja, das ist so.

Paganin: Ja, das ist so. Aber ich wehre
mich dagegen, dass in diesem Zusam-
menhang von Befürwortern gespro-
chen wird. Das kann man nicht bele-
gen. Viel eher waren es politisch unin-
teressierte Lausbuben.

Der Kanton St. Gallen hat einen Förder-
beitrag von 5,5 Millionen Franken ver-
sprochen und einen auf 127 Prozent ge-
senkten Steuerfuss angekündigt. Sie
sehen in diesen Zahlen keinen Anreiz
zur Fusion, Sepp Mächler?
Mächler: Nein, für Eschenbach ist es
kein Anreiz. Für Goldingen und
St. Gallenkappel natürlich schon.
Aber was Eschenbach betrifft, ist es
Augenwischerei. Denn warum sollte
man in Eschenbach mit dem Steuer-
fuss plötzlich 17 Prozent hinunterge-
hen können, und vorher konnte man
es nicht. Obwohl wir nach der Fusion
die Last von Goldingen und St. Gal-
lenkappel mittragen müssen. Der

Steuerfuss in St. Gallenkappel liegt
zwar nicht sehr viel höher als der in
Eschenbach, aber trotzdem. Als mir
das mit dem Steuerfuss zu Ohren
kam, bin ich aktiv geworden und habe
Zahlen vom Kanton gefordert. Diese
Zahlen waren vorher nicht bekannt
gegeben worden.

Paganin: Diese Zahlen waren vorher
auch noch nicht berechnet worden.

Mächler: Doch, es gab sie schon, die
Zahlen. Zum Beispiel was die Schul-
den der drei Gemeinden betrifft. Die
Höhe wurde nie genannt.

Paganin: Diese Zahlen kann man
überall nachlesen.

Mächler: Ja, aber dann muss man sel-
ber danach suchen. Der Steuerfuss ist
übrigens der Hauptgrund dafür, dass
wir von der SVP gegen die Fusion
sind. Denn ein Steuerfuss-Niveau von
127 Prozent können wir in Eschen-
bach auch ganz allein erreichen. Mit
St. Gallenkappel zusammen würde
das auch noch gehen. Sicher aber
nicht mit Goldingen.

Paganin: Dann sagst Du also, wir wol-
len den kleinen, schwachen Bruder
nicht. Der hat so einen Haufen Schul-
den, den wollt Ihr nicht in der Familie
haben. Auf keinen Fall eine Heirat mit
einem finanziell Schwachen, ja?

«Wo soll
eingespart
werden?»

Was gäbe es denn für eine Motivation,
den kleinen, schwachen Bruder aufzu-
nehmen?
Paganin: Eschenbach hat heute einen
Steuerfuss von 145 Prozent. Diesen
werdet Ihr halten können, wenn Ihr
eigenständig bleibt. Vielleicht könntet
Ihr noch ein paar Prozente weiter hi-
nunter. Aber es gibt einen gewissen
Schwellenbereich, den Ihr gar nicht
unterschreiten könnt. Das ist aus
strukturellen Gründen nicht möglich.
Die Förderbeiträge des Kantons hel-
fen unter anderem dabei, dass der
Schwächere entschuldet wird. Diese
Beiträge machen Fusionen zwischen
Stärkeren und Schwächeren möglich.

Mächler: Ich habe ausgerechnet, dass
es durch die Fusion in den drei Ge-
meinden zu insgesamt über drei Mil-
lionen weniger Einnahmen kommt.
Wo soll die Fusion so viel Geld ein-
sparen? Ihren Steuerfuss hätten in-
zwischen übrigens alle drei Gemein-
den schon etwas senken können. Das
haben sie extra nicht gemacht, damit
es bei der Ankündigung der 127 Pro-
zent einen Wow-Effekt gibt. Ich bin
überzeugt, Eschenbach könnte ganz
allein auf dieses niedrige Niveau hi-
nunter kommen.

Paganin: Tatsache ist, dass der
Kanton  gesagt hat, wir kommen
durch die Fusion, bei der wir
auch die Schulgemeinde
Eschenbach-St. Gallenkap-
pel-Goldingen integrieren,
auf diesen Steuerfuss von
127 Prozent. Das ist für
drei Jahre garantiert.
Viele fragen sich, wie
lange wir das halten
können, wie nach-
haltig das ist.
Nachhaltigkeit
lässt sich nicht
prophezeien.
Aber die Er-
fahrung der
anderen

fusionierten Gemeinden im Kanton
zeigt, dass es möglich ist. Keine dieser
Gemeinden musste bis jetzt ihren
Steuerfuss erhöhen. Im Gegenteil. Al-
le konnten ihre Steuern noch weiter
senken.

Also Sie glauben an die Zahlen, die der
Kanton prognostiziert, Benjamin Pagi-
nin? Sie, Sepp Mächler, meinen hinge-
gen besser rechnen zu können als der
Kanton?
Mächler: Nein, rechnen kann der
Kanton schon. Aber er hatte die fal-
sche Rechnungsgrundlage. Und was
den Steuerfuss betrifft, der ist in allen
St. Galler Gemeinden in den letzten
Jahren gesunken, ob sie fusioniert ha-
ben oder nicht. Der Steuerfuss ist kein
Fusionsgrund. Auch bei der integrier-
ten Schule wird nicht das eingespart
werden, was der Kanton ankündigt.

Paganin: Ich glaube jetzt einfach
nicht, dass die Behörden auf die Fusi-
on hin irgendein künstliches Budget
aufgestellt und prophezeit haben.
Noch einmal: Die 127 Prozent sind
uns versprochen zum Start, garantiert
für drei Jahre. Danach liegt es an uns,
was wir daraus machen. Und es sind
explizit die Gemeindesteuern, die
bei den anderen fusionierten
Gemeinden hinuntergegan-
gen sind. Diese wurden
angeschaut, nicht die
Kantonssteuern. Das
sind zwei Paar ver-
schiedene Schuhe.
Mir geht es einfach
darum: Wieso soll
ich mehr Steuern
zahlen, wenn ich
für weniger den
gleich guten Ge-
meindeservice
haben kann.
Wenn mir so ein
Steilpass zuge-
spielt wird, pro-
biere ich, das
Goal zu machen.
Diese Chance
müssen wir nut-
zen.

Mächler: Jetzt musst
Du mir einmal sagen,
wo nach der Fusion
eingespart wird.

Paganin: Wenn sich drei
Firmen zusammentun, die
das Gleiche herstellen, brau-
chen sie nur noch einen Ver-
trieb, nur noch eine Verwaltung.
Die fusionierte Gemeinde wird
Synergien nutzen können, zum
Beispiel beim Unterhalt. Es muss
dann nicht jeder für jeden Dorf-
abschnitt einen eigenen
Pfadschlitten haben.

Ich weiss, jeder hat Angst vor einem
Stellenabbau. Bei Gemeindefusionen
werden aber keine Stellen abgebaut,
sondern es wird umorganisiert. Und
bis in fünf bis zehn Jahren hat man
den Spareffekt. Da bin ich sicher.

Mächler: Du weisst, dass es heisst,
dass bei der Verwaltung knapp
300 000 Franken gespart würden?

Paganin: Ja, jede Gemeinde hat einen
Gemeindepräsidenten. Nach der Fu-
sion braucht man nur noch einen. Ich
glaube nicht, dass der den dreifachen
Lohn bekommen wird.

Mächler: Jetzt sagst Du etwas Wichti-
ges. Es braucht nur noch einen Ge-
meindepräsidenten. Der in St. Gal-
lenkappel und der in Goldingen ha-
ben aber auch zu tun. Auch in diesen
beiden Gemeinden werden Geschäfte
behandelt, bei allen Synergien, die
später genutzt werden könnten. Ent-
weder wird nach der Fusion weniger
gemacht. Oder ein Drittel der Leute
muss alles abdecken. Jetzt musst du
mir aber noch weitere Punkte aufzäh-
len. Es soll ja noch mehr gespart wer-

den. Wo? Wird man später etwas ver-
nachlässigen?

Paganin: Alles aufzuzählen, würde
den Rahmen sprengen. Im Detail
kann ich Dir das nicht angeben.

Mächler: Noch niemand hat mir das
bis jetzt sagen können. Ich bin beim
Nachrechnen jedenfalls auf andere
Zahlen ohne Spareffekt gekommen,
wie ich es in meinem Leserbrief in der
«Südostschweiz» vom Montag,
15.August, darlege.

Paganin: Die Gretchen-Frage ist doch,
wie nachhaltig gehen wir mit dem
künftigen Steuerfuss um.

Welche Alternative würden Sie zur Fu-
sion sehen, Sepp Mächler?
Mächler: Goldingen und St. Gallen-
kappel sollen fusionieren. Und die be-
währten interkommunalen Zweck-
verbände sollten wir weiterführen.

Paganin: Eine Fusion zwischen Gol-
dingen und St. Gallenkappel allein
bringt nichts. Der Steuerfuss würde
nicht wesentlich sinken und es gäbe
einen viel kleineren Entschuldungs-
beitrag.

Mächler: Auch bei dieser Fusion
gäbe es Einsparungen.

Was ist Ihre Prognose für die
drei Gemeinden, wenn es
nicht zur Fusion kommt,
Benjamin Paganin?
Paganin: Ich stelle nicht
gern Prognosen. Ich
hoffe, dass die Bürger
vernünftig sind und
den Steilpass anneh-

men. Andernfalls
würde das Leben
zwar weiterge-
hen. Aber die
Chance wäre
verpasst und kä-
me nicht so
schnell wieder. In

zehn Jahren hat
der Kanton die
Gelder vielleicht
nicht mehr, dann
müsste es anders ge-

löst werden.

Zur Person von
Benjamin Paganin
St. Gallenkappel. – Der 52-jährige
Benjamin Paganin ist in Neuhaus
(Eschenbach) aufgewachsen. Heu-
te wohnt er in St. Gallenkappel. Pa-
ganin ist verheiratet und Vater von
zwei Kindern, bald wird er zum
zweiten Mal Grossvater. 1993 wur-
de er Präsident der damaligen
Schulgemeinde St. Gallenkappel.
Seit damals ist er auch Mitglied der
CVP-Ortspartei, die er seit 2002
präsidiert. Der gelernte Möbel-
schreiner ist in der Detailhandel-
Logistik,Vögele Shoes, Uznach, tä-
tig. Paganin ist Vorsitzender des
überparteilichen Pro Komitees,
das sich seit Juli für die Fusion von
Eschenbach, St. Gallenkappel und
Goldingen einsetzt. (sis)

Sepp Mächler (links) und Benjamin Paganin im Gespräch. Bilder Maya Rhyner


